Gnade sei mit euch

Und Friede

Von dem der da war,

der da ist

und der da kommt 

Christus Jesus

Amen

Joh 6,1-13

Die Speisung der Fünftausend

Danach fuhr Jesus weg über das Galiläische Meer, das auch See von Tiberias heißt.

2 Und es zog ihm viel Volk nach, weil sie die Zeichen sahen, die er an den Kranken tat.

3 Jesus aber ging auf einen Berg und setzte sich dort mit seinen Jüngern.

4 Es war aber kurz vor dem Passa, dem Fest der Juden. [a]

5 Da hob Jesus seine Augen auf und sieht, daß viel Volk zu ihm kommt, und spricht zu Philippus: Wo kaufen wir Brot, damit diese zu essen haben?

6 Das sagte er aber, um ihn zu prüfen; denn er wußte wohl, was er tun wollte.

7 Philippus antwortete ihm: Für zweihundert Silbergroschen Brot ist nicht genug für sie, daß jeder ein wenig bekomme.

8 Spricht zu ihm einer seiner Jünger, Andreas, der Bruder des Simon Petrus:

9 Es ist ein Kind hier, das hat fünf Gerstenbrote und zwei Fische; aber was ist das für so viele?

10 Jesus aber sprach: Laßt die Leute sich lagern. Es war aber viel Gras an dem Ort. Da lagerten sich etwa fünftausend Männer.

11 Jesus aber nahm die Brote, dankte und gab sie denen, die sich gelagert hatten; desgleichen auch von den Fischen, soviel sie wollten.

12 Als sie aber satt waren, sprach er zu seinen Jüngern: Sammelt die übrigen Brocken, damit nichts umkommt.

13 Da sammelten sie und füllten von den fünf Gerstenbroten zwölf Körbe mit Brocken, die denen übrigblieben, die gespeist worden waren.

Liebe Gemeinde,

Die Speisungsgeschichte kommt in allen Evangelien vor. 

Der Evangelist Johannes beschreibt dieses Wunder mit ziemlich vielen, kleinen, versteckten Details.

Wir können darüber hinweglesen, sie als literarisches Stilmittel sehen, nett anzuhören.

Das wichtige ist schließlich das Wunder, oder?

Jesus macht 5000 Menschen mit 5 Broten und 2 Fischen satt.

Das so etwas möglich ist, das es Jesus möglich war, das können wir glauben oder es bezweifeln.

Wenn wir es glauben, dann stellt sich die Frage, warum es so etwas heute nicht mehr gibt.

Warum heute weltweit immer noch Menschen hungern müssen und verhungern.

Wo bleibt Gottes Speisungswunder heute?

Wenn das Speisungswunder eine einmalige Sache war, warum sich dann heut noch damit in einer Predigt ausführlich beschäftigen?

Was kann der Predigttext für uns und unser handeln als Christen in den kommenden Tagen bedeuten?

Oder geht es vielleicht gar nicht um das vordergründige Wunder?

Wenn das so ist, dann kommt den versteckten Details vielleicht eine größere Bedeutung zu, um zu verstehen, was der Evangelist und was Jesus seinen Zuhörern damals und uns heute mit dem Speisungswunder weitergeben will.

1.Detail: 

Jesus aber ging auf einen Berg und setzte sich dort mit seinen Jüngern. 

In der Antike wurden Freilufttheater in einen Berghang integriert, die dabei entstehende Akustik machte es möglich, das tausende Zuschauer selbst das Rascheln eines Papiers auf der Bühne hören konnten, ganz ohne Mikrophone und Lautsprechertechnik. In Trier läßt sich ein solches Amphitheater noch besichtigen.

Die Beschreibung eines solchen Ortes als Schauplatz des Wunders soll verdeutlichen, das das, was hier geschieht, keine zufällige Notlösung in einer spontanen Situation ist, das hier nichts geschieht, was nur Jesus und die Jünger anginge, sondern das in dem, was Jesus mit den Jüngern verhandelt, eine Botschaft steckt, die für alle Christen gilt.

2.Detail

Jesus aber sprach: Lasst die Leute sich lagern. Es war aber viel Gras an dem Ort. Da lagerten sich etwa fünftausend Männer. 

In den Steinwüsten und kargen Landschaften Israels war saftiges Gras wohl eher selten anzutreffen.

Ich weiß noch, das mir als Kind auf dem Dorf eingeimpft wurde, im Sommer nur ja nicht durch ungemähte Wiesen zu laufen, weil das platt getrampelte Gras von den Bauern nicht mehr geerntet werden konnte. Wie mag dann wohl eine Wiese aussehen, auf der 5000 Menschen lagern.

Das versteckte Detail wird klarer, wenn wir uns an Psalm 23 erinnern: Der Herr ist mein Hirte, mir wird nichts mangeln, er weidet mich auf einer grünen Aue.

In diesem Detail entfaltet Johannes sozusagen die Botschaft des Speisungswunders: In der Not dürfen wir auf Gottes Fürsorge vertrauen!

3.Detail: 

Jesus aber nahm die Brote, dankte und gab sie denen, die sich gelagert hatten; desgleichen auch von den Fischen, soviel sie wollten und nach dem Mahl sammelten sie und füllten von den fünf Gerstenbroten zwölf Körbe mit Brocken, die denen übrigblieben, die gespeist worden waren. 

Das Johannesevangelium kennt keine Abendmahlsgeschichte. Aber im Teilen von Brot und Fisch sind ganz deutlich Bezüge zum Abendmahlsgeschehen zu erkennen. Der Fisch spielt im Abendmahl keine Rolle, ist aber das geheime Erkennungssymbol der ersten Christen. Die 12 ist in der biblischen Zahlensymbolik die Zahl der Vollkommenheit, 12 Stämme Israels, 12 Jünger. Was sich hier im Teilen von Brot und Fisch  abspielt gilt also der ganzen Christengemeinschaft.

Im Abendmahl teilen wir nicht nur Brot und Wein, sondern wir teilen die Gnade und Liebe Gottes untereinander aus. Und die wird auch dann noch über voll sein, wenn wir alle gesättigt sind.

4.Detail: Das sagte er aber, um ihn zu prüfen; denn er wusste wohl, was er tun wollte. 

Jesus berät sich mit seine Jüngern. Aber nicht um eine Lösung für ein doch offensichtlich unlösbares Problem zu finden, sondern um ihnen, den um das Bergtheater versammelten und uns heute etwas mit auf den Weg zu geben.

Hören wir die Verheißung, die darin liegt: Jesus weiß, was er tun wollte?

5.Detail

Für zweihundert Silbergroschen Brot ist nicht genug für sie,  fünf Gerstenbrote und zwei Fische; aber was ist das für so viele? 

Was können wir tun, wenn das Geld nicht reicht. Und selbst wenn das Geld reichen würde, die 12 Jünger hätten die Arbeit niemals schaffen können, das Essen für 5000 Menschen herbei zu schaffen und die Menschen zu versorgen. 

Was tun, wenn die finanziellen und personellen Mittel fehlen?

Eine aktuelle Frage! Auch wir schauen auf Geld und Personal und den riesigen Berg zu bewältigender Aufgaben. Und genau wie die Jünger damals steht für uns sehr schnell fest, das unsere Möglichkeiten nicht ausreichen und verfallen in Ratlosigkeit.

6.Detail

Jesus aber nahm die Brote, dankte und gab sie denen, die sich gelagert hatten; 

Eine etwas ungewöhnliche Reaktion. Bei dem wenigen für so viele wäre es ja wohl eher angebracht, Gott darum zu bitten, das das wenige reichen möge. So würde ich es jedenfalls machen und würde es als Wunder und Gebetserhörung betrachten, wenn alle etwas ab bekommen.

Jesus dankt für das was da ist. 

Wie dankbar sind wir für unsere beschränkten Möglichkeiten?

7.Detail

Als sie aber satt waren, sprach er zu seinen Jüngern: Sammelt die übrigen Brocken, damit nichts umkommt.

Damit nichts umkommt.

Wer sollte diese riesigen Berge an Resten verzehren, damit sie nicht verdarben. Die paar Jünger wohl kaum.

Was übrig bleibt ist also zum weitergeben gedacht. 

Eine permanente Aufforderung an jede Christin und jeden Christen, weiterzugeben von der Fülle an Liebe und Möglichkeiten, die Gott ihm, ihr schenkt.

In der Lesung haben wir vorhin gehört, das die Urgemeinde in Ansätzen versucht hat, so zu leben, wie Jesus es hier in der Speisungsgeschichte vormacht. Sie achteten aufeinander und teilten miteinander, haben sich dadurch die Achtung der Nichtchristen erworben und so viele Menschen für den Glauben gewonnen.

Für mich fügen sich diese Details zu folgender Aufforderung für unser Leben als Christen in Dümmlinghausen und Derschlag zusammen:

Im christlichen Miteinander geht es nicht um Bedürfnisbefriedigung.

Die Leute kommen zu Jesus, weil sie das Bedürfnis haben, weitere Wunder zu sehen, so wie die Heilungswunder zuvor.

Jesus enttäuscht sie, er heilt nicht, er predigt nur.

Die Jünger sehen keine Lösung für das Versorgungsproblem. Jesus verweigert sich ihrem Bedürfnis nach einem spektakulären Wunder.

Er dankt und verteilt das wenige, das da ist.

Aufeinander achten, das jeder bekommt was er braucht, das können nicht 150 ehrenamtlich Mitarbeitende oder 5 Hauptberufliche für 2500 Gemeindeglieder. Da ist jeder gefragt.

Wenn die 5000 die Brote und Fische nicht weitergereicht hätten an die, die noch nichts hatten, wären die meisten unversorgt geblieben.

Sätze wie: Die Kirche müsste mal... werden immer dann geäußert, wenn Menschen ein Problem entdecken und die Lösung von anderen erwarten.

Nun kann aber nicht jeder alles. 

Und attraktiv, im Sinne der Urgemeinde, werden wir nicht, wenn wir alles, was „man“ von den Christen erwartet „irgendwie“ bewerkstelligen. Da wird es nur immer noch mehr geben, was man auch noch tun oder anbieten könnte und immer werden die Bedürfnisse einiger unbefriedigt bleiben

Darum gilt es, genau zu schauen, was ist da!

Damals waren es Brote und Fische, kein Honig, keine Kartoffeln,kein Fleisch.

Was sind unsere 5 Brote und 2 Fische, die wir untereinander teilen können.

Bisher haben wir immer auf die Aufgaben geschaut und überlegt, wer kann die Aufgaben stemmen.

Im Presbyterium wollen wir im Herbst schauen, wo denn unsere besonderen Gaben liegen, die Gott uns geschenkt hat. Also schauen, welche Brote und Fische bei uns vorhanden sind. Wir wollen das dann im nächsten Jahr auch für Gemeindeglieder und Mitarbeitende anbieten. Dann, so hoffen wir, kann Raum entstehen, das Menschen, auch solche, die bisher mit ihren Gaben keinen Ort in der Gemeinde fanden, ihre Brote und Fische mit uns teilen.

Es gilt auch, viel stärker als bisher, von der Bitte zum Dank zu wechseln.

Bisher sehe ich, was andere Menschen tun oder was in anderen Gemeinden läuft und bitte Gott, das er mir auch diese Fähigkeiten gibt oder so etwas in unserer Gemeinde wachsen läßt.

Ich denken, wir sollten lernen, für unsere 5 Brote und 2 Fische zu danken und nicht um das Garnelenbuffet der anderen zu bitten

Was Jesus hier im Speisungswunder zeigt ist eine Dankbarkeit, die weiß, es ist zu wenig, und doch für das wenige dankt, weil sie darum weiß, das Gott aus dem wenigen die Fülle erwachsen lassen kann.

Da sind 5 Brote und 2 Fische, wenn es nach den Jüngern gegangen wäre, hätten sie keinen weiteren Gedanken daran verschwendet. Das weige konnte ja niemals reichen fpr die 5000.

Was wir brauchen und was ich lernen möchte, ist eine Kultur der Dankbarkeit Gott gegenüber, für das, womit er mich und uns hier beschenkt hat, um sein Wort hier als Glaubwürdige Zeugen zu lebenm. Das wir beschenkt sind, steht für mich außer Frage, nur ob wir erkennen womit und ob wir das dann zur Entfaltung kommen lassen, das ist weit weniger sicher.

Wenn ich die Speisungsgeschichte ernst nehme, dann gilt dieser vertrauensvollen Dankbarkeit für das Wenige und Unvollkommene die Verheißung, das wir am Ende sehen werden: Es bleibt die Fülle übrig. Und diese Fülle ist nicht unser Schatz und unsere Rücklage für die schlechter werdenden Zeiten, sondern ist zum Verteilen da.

Und der Friede Gottes, welche höher ist als alle Vernunft, bewahre eure Herzen und Sine in Christus Jesus. Amen

